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V o r w o r t  

Bei der votlicgenderi Arbeit handelt es sich u n ~  den regional- 
geologisch-tektoniscI?en Teil einer Dissertation, welche der 
Verfasser Herrn Prof. Dr. E. SPENGLEK verdankt. Der sti-a- 
tigi-apliiscli-palaontologische Teil diebei- Arbeit erschien be- 
reits in den Sitz. Ber. d. Aliad. d. WissenschaCten, Wien 1959. 

Das Gebiet zählt zum östlichsten Teil der Salzburger Kalk- 
alpen. Die Arbeit befaih sich im Einzelnen mit dem südlichsten 
Rand des Höllengebii-ges (Leonsberggruppe), der N-Flanke des 
Katergebirgcs und des Sparberberges und östlich der Traun 



. . mit tlrim noidwcs:lichx;rn I eil dzs Totcngehirges, dcr 1Holici-i- 
Schi-ott-GI-uppe, clein 1-1~igclland N dcs Ischlcr Salzberges, so- 
wie den glazial gri'oi-im~eii Tälern ~7on ischl, '1'1-riun und Retten- 
b x h .  Geologisch ein Gebiet, das bishci. :iusschließlich dem 
I>ecl;ensystem dci- votxlpinm, tii-olisclien Fazies zugerechnet 
wurde. 

Gedanlit sci an  dieser Srrlle Flei-I-n Prof. 111-. T:. CLAR Cür 
tlas regt l i 1 t : : i . c ~ ~ ~  sowie I'üi. vie!c wei,tvolle fachliche Anregun- 
gen, Herrn Prof. Dr.  0 .  K ü t I N  und Pi-of. DI-. H. ZAI'IT für 
zalili-eiche FossiIbr \~in~niungen und Prof. Di-. W. VOR'TISCI-I 
Sür viele FIinwei\r b:ii genicinsarnen Begehungen iin Geliinde. 
Zahli-eiclie i~e~;ionailiundlich. Angabcn erhielt der Verfnssei 
von Hc ri-n Thz .  Di.. W. MZIIWENITSCH. 

I m griji3ei~n Rahmci-i dri- l~~ i~ i 'o ix l iung  des S:ilzlianiniii-- 
~ u t c : ,  urii-d dns hier erijrtcsie Gcbict ci.strnais ini jalire 1866 
von E. V. MOJSLSOVICS untci-sucht. Seine ~i-&bnisse  er- 
schienen in dri- einzigen h e ~ t e  von dirsein Raum c'tistiei-enden 
geologischen Kartc: mit Ei-läuteiungen, Blatt „ls'chl-Halls~att" 
1 : 23.000 in1 Jal-ii-C 1905. C. DIENER untei-sucht 1893 dic 
i \ l terss~ellung der Worallcnkalkc 0cs Jainzcn bei Bad lsclll und 
findet in? 1:ossjlgehal~ d:im:ds bclicjn i>arallelc.n zum Hal?stätter 
I>l:lssen. 1880 beginiit G. (;EYER scine Studien im *l'otcn 
(;cbirgc und iin Fj~i.,iungrbiet. Etwas näher auf die 1;aziesver- 
liiiltnissc in1 Iscl-iltnl ,geht crsi wiedcr E. KJTT'L in seinem 
1%)3 CI-scli ien~ncn lisl;ui.sioiisrüiii-ei- durch das Salzl<am.mer- 
g u t  ein. 1Jr stützt sich d;ibci :iui einige Angaben von F. V. 

FIAUER ~ i u s  dem Jahre 1878. 
Stanel bis dahin Str:iiigmphi: und Paläontologie in1 Voi-der- 

gixnd dc i  geologischen Brtrachcun!;, so \\raren es - naclidein 
P. 'TERMIEIZ 1903 die Lehre vom I>eclienbau der Alpen 
aus der Schweiz :tuch auf div niii-diichen Ostalpen ülxi-tragen 
hatte - inclir tclitonisclie Pi-ohl::mc, dic clic Geologen Ixiige 
Zeit b e n ~ ~ ~ t e n .  111s clxen F;ci~npi-oblrn-i gilt bis heute die ur- 
SIII-iingliche Lage cl::i. ciiizclnei-i 1::izieszoiicii zu cinandei-. 

Die ersten Versuche einer G!iederun,~; clei Salzburgei- K:iili- 
;ilpcn i i l  tektonisclie Einheiten ~inte:-nii-i~rxt !:. II/\C(; 1306 uild 
stellt den N-Rahn-ien cles lschliales wie auch den Hohen- 
Schi-ott-Zug zu seiner tiel'sien, niji-dlichsten Declieneinheit, 
clcr „Napp:: tle Baviere", auf \\~clclic die nächst hölici-e „Nappe 
du 'I'oten Gcbii.ge" aufgescliobrn \vui.de. Weitcr südlich liegen 
i l ~ e i ~ r  die .,Nappe du sel", dic , ,Narre  du Hallstatt" und als 
hiichste L!inheit die „N:ippe clu Daclxtein" :iuf. 

Diese Abrolg:: dc i  Iialkalpincii Decken \vui.:le von L. KOBER 



Die vielgc.staltige und for,mcni-eich-, hloi~pliologie des Tschlei- 
Raumes ist bedingt clui-cli die Hauptgestalt~~ingsfaktoi.en: 
, - l elitonili, Vci.eisung und Gc:;tcinschaiditer. Dui-eh die l'eli- 
tonili gc.l:ingten rinerseit:, 1i:ii-tc, witlerstaritlsriiliige (>csteinc 



(X. B. Plassenkalk) wie auch weiche, leicht verwitternde (z. 
13. Haselgebirge) in den Raum, andererseits wurden diese - 
wie auch die autochthonen Serien - durch die tektonischen 
Bewegungen zertrümmert oder zerklüftet, so daß in diesen 
bereits zrrstückelten und zermürbten Gesteinskomplexen clie 
glaziale Ausräumung leichter vor sich gehen konnte. Hieraus 
erklärt sich im Zusammenhang mit d'em Gesteinscharakter der 
autochthonen Serien das heutige morphologis'che Bild des 
ischler Beckens und des Ischltales: In einem weiten, griißten- 
teils aus weichen Neokom- und Gosaumergeln und ausgelaug- 
tem Hasclgcbirge bestehenden Trogtal stehen mehrere isolierte 
Inselberge aus einem harten Riffkalk (Plassenkalk). 

Die morphologische Gestaltung begann wohl sofort nach 
Ahschluß der alpinen CJebirgsbildung während der tertiären 
Gcsamthebung cles Alpenkörpers. Auf tektonisch voi-gezcich- 
ncter Linic gruben sich 'T'raun und Tschlbach, dagegen rein 
erosiv der Rettenbach, präglazial ihre Täler.  Dabei ließen 
sie clie ältesten Talböden in den Gipfelpartien der heutigen 
Umrahmung zurück. Als ein s,olcher ältester Txlboden ist 
~ o h l  Rosrnkogel-Brombergalnl in etwa 1550 m Höhe zu 
hetrxhten,  d'er vom Gipfelkamm der Hohen Schrott als älte- 
ster- Z,ancloberCläche noch um etwa 300m überragt wurde. 
Ein jüngeres Talboclenniveau lag dann schon etwa 600 m tiefer-, 
zu welchem wir die Gipfv1I"lur von Gstättenberg (915 m), Jain- 
zenberg (83.5 n?), Grasrck (926 m), Singereben (820 m) und 
Rettenbacher Forst (844 m) rechnen können. Erst die nächst 
tiefere Gipfelflur dürfte nach PENCK 1901 den präglazialen 
, Y I :ilbodcn gebildet hab'en und liegt etwa 150111 über dem heu- 
tigen. Zu  ihm gehören die Tnselberge von Kalvarienberg 
(606 m), Siriuskogel (599 m), IHubkogel (61 8 m) und Häusl- 
kogl (602 m). 

Die glaziale Verformung des Gebietes erfolgte nach PENCK 
1901 und GOrI'%TNGER 1939 hauptsächlich erst nach den1 
I-lochst:ind der Wüi-meiszeit durch den Traungletscher, dei- 
- das Trauntal  zwischen Hallstätter-See und Ischler Becken 
scharlend - sich bei Bad Ischl gabelte und seinen Hauptzweig 
durch das lschltal übcr den Wolfgangsee bis zum Mondsee 
führte. Der AbTluf3 und Rückzug dieses Gletschcrzweiges er- 
folgte wieder zu seinem Stammbeclcen zurück - also zum 
'l'rauntnl hin -, w:is sich bis zur heutigen Zeit erhalten hat 
(GOTZINGER: Zentripetale Entwässerung). Die subglazinle 
Gherpriigung des Gebietes äußert sich neben Talerweiterungen 
d e r  Verformung von V-Tälern zu 'Trogtälern, durch Wild- 
hachti-ichter und Karansätze (solche z. B. besonders ausge- 
priigt an d e r  NW-Seite der Hohen Schrott die Kesselw5ntle) 



hier noch besonders Rundhöckei- (Trauntal unterhalb von 
Bad Ischl) und durch Drumlins oder Oser (Ischltal) (Vergl. 
GOTZTNGER 1939). 

Die Drumlins finden sich über die ganze Breite des Ischl- 
tales von Pfandl bis Strobl. In besonders typischer Entwicklung 
aber nur in der Talmitte, wo diese länglichen, gleichmaßig E 
bis W streichendm Höhenrücken mit steiler E-Bi~schung und 
,ius gut gei-undetm Geröllen bestzhend darauf hindeuten, da0 
sie unter Einwirkung des von E nach W striimendrn Traun-  
gletschers entstanden und erst nach seinem Ic t~ t en  I i ü c l i ~ ~ g  
freigelegt wurden. 

Di-unllin-Anhaufungen finden sich W von der Gehoftgruppe 
Lindau und zwischen Ischl- und Kienbach NE von Strobl. 
Dort trifft man auch mehrere zusammengesetzte Drumlins. 
Sie erreichen dort Machtigkeiten bis 7u 30 m und zeigen in 
einigen Schottergi-uhen (z. B. bei Wirling) geschichtete und 
gerollte Kiese mit nach W fallender Deltaschichtung odei- 
bei Pfandl Deltasande mit Feinkies wechsellagernd. Die Grund- 
moräne iehlt meist in der Mitte des Tales, wie es sich arn 
besten an einem Gletscherschliff S von Niederegg bei Strobl 
ieigt, welcher fast unmittelbar von den Geröllen eines Drum- 
lins uberlagert wird. Erst a m  Randr des lschltales werden die 
Drumlins durch geschichtete Grundmoräne abgelöst, die von 
Pfand1 abwärts dann im ganzen Tschler Becken dominiert. In 
der Sandgrube S von Pfandl finden sich wechsellagernd grobe 
und Feine Deltasande, die auf jahreszeitlich verschiedene Was- 
seriühlung eines Talsees in ca. 530 m Höhe hindeuten. in  der 
Sandgrube N von Wagnermoos wie auch in derjenigen N des 
Kalvarienbergs zeigt sich Deltaschürtung nach zwei Seiten 
(NW und SE) aus gut gerollten Geröllen in warwigen Schich- 
ten und deuten daher auf eine Füllung in Gletscherspalten 
oder Gletschertunnels nach RUckzug dz\ Ti-aungle~schei.\ 
(Oser). Derartige Toteisbildungen finden sich auch recht zahl- 
reich S von Bad Tschl in der Umgebung des Siriuskogels und 
weisen darauf hin, daß dort lange Zeit das Ende des Traun-  
gletschers gelegen haben muß, nachdem er sich aus dem Ischl- 
tal zuruckgezogen hatte. PENCK 1901 spricht hier von 
einem „BühlhaltM des Gletschers. 

AuC dieses Ruhc\tadium des Gletscher\ in der Bühlperiode 
sind wiederum dir Talsee-Terrassen zurückzuführen, die unter- 
halb von Bad Ischl an  beiden Sriten der Traun  fast bis Eben- 
see zu verfolgen sind. Besonders gut aufgeschlossen finden sie 
\ich in der Umgebung von Mitterweißenbach - Rettenbach. 
Die ausgeprägteste Terrasse liegt in etwa 470 m Höhe und 
i h i ~  Smde 7eigen deutliche Deltaxhichtung nach N mit Fein- 



kieslagen. Bei delr Bahnstation Mitlerweißcnbach werden diese 
s,charf von 2 m mächtigen, groben Schotterlagen abgeschnitten, 
die eine Deltabildung eines Schuttkegels aus einem Nebental 
darstellen. Auch an der Mündung des Brennet-Grabens am V(' 

'Traunufer zeigen sich noch einige, z. T. höher liegende Ter -  
rassen ausgel&fener Talseen. Gegenüber der Rettenbachmün- 
dung findet sich etwas tirfer liegend wieder eine 10-15 m hohe 
Tei-rnsse, welche E von der Schmalnau-Gaststätte an eine ca. 
30 m höhere, nicht mehr ganz e'bene Nagelf1uIi~r"i-rasse ange- 
lagert ist. Dime Nagelfluh wird aber ihrerseits E dcs Jainzen- 
herges noch von einer Jungnioriine überlagci-t, was darauf 
hindeutet, daß die Nagelfluh nicht nur Prä-Bühl, sondern 
schon Prä-Wüi-m gebildet wut-de und zeigt außerdem, daß das 
'rrauntal schon vor der letzten Vereisung fast so tieF wie 
heute erodiert und das dort anstehende Neolionl teilweise aus- 
geräumt worden war. Derartige Jungmoränen find'en sich auch 
noch in über 100Om Höhe irn Hohsnau-Gxben. Die beim 
Kalkwerk Roith entwickzlten Teri-ass'en 20-25 rn über dem 
Fluß dürften aber bereits lluviatil sein. 

Die Talf'ormung des Traungebietes unterhalb von Bad Ischl 
ist also größtenteils postglazial im Gegensatz zum subglazial 
ausgeräumten Ischl- und Wolfgangs'eetal. 

In der Gegenwart erfolgt moi-phologische Verformung wohl 
fast nur noch durch den Verwitterungsprozeß, welcher in CI.- 
ster 1,inie abhängig ist vom G~steinschai-akter. Mächtige, 
flachliegende Dachsteinlcalkbäi~!.re bild'en wie im Toten Ge- 
birge und im Dachsteinmassiv das verkarstete Hochplateau 
der I-Iohcn-Schrott-GI-uppe. Zur  Traun hin brechen diese 
dort etwa 100 m mächtigen Dachsteinkalkbänke plötzlich senk- 
recht ab. Erst in den darunter liegenden doloniitischen Serien 
beginnt, bedingt durch ihre Wassferundurchlässigkeit, flache- 
res Gehängr mit Wildbachansätzen und Vegetation. Die Nei- 
gung des Dachsteinkalks zu poröser, I~arstiger Verwitterung 
hat zu:. Folge, daß e r  fast ausschlieijlich nach innen entwässert 
wird und dadurch dic schräghangbildende Tätigkeit des Was- 
sers allen Dachsteinkalkgebieten fehlt. So kommt es zu den 
mächtigen Dachsteii~kalkklötzen, die bessond'ers für das Tote- 
Gebirge und das Dachsteingebiet kennzeichnend sind. 

In1 Gegensatz hierzu ist das W der Traun liegende Haupt- 
dolomitgebirge des südlichen Höllengebirges durch Pyramiden- 
artige Gipfel charakterisiert, wo die Wildbachtobel unmittelbar 
unterhalb von den Gipfeln oder Gipfelgraten ansetzen (z. 13. 
Ziernitx, Cspranggupf). 



A r b e i t s m e t h o d e n  

Tn diesein durch dic n,itiirlichen Vei.liälrnissc in1 allgemeinen 
I-echt gut aufgesclilosscnen Gebiet spielte die übliche Feldhe- 
olxichtung zunächst die wichtigste Rolle. Es zeigte sich aber 
b:ild, daf3 hei der starken fazirllen Difrerenzierung - insbe- 
sondere der Juraslei-ien - ein:? rein makrosliopische Beti.ac11- 
tung im H:inclstück nicht mehr ausreicht, wenn nicht bestinini- 
Ixires Fossilmaiei-ial vorliegt. Denn es finden sich nicht nur  
gicichalti-igc Gesteine in vcrschiedenai-tiger Eiltwiclilung, son- 
dern auch veixhiedenaltrige Kallie in gleicher Makroinzies 
(z. B. Dachsteinkaik - Rettrnbachkallc oder Rhätischer Rii'f- 
kalk - Plass~enlialk), die sich iin Handstück kaum auseiiian- 
d'erhalten lasslen. Erschwert wird die Einstufung noch, wcnii dic 
einzelnen C;c.steinsleinheiten - bes.onders die massigen Rii'i- 
gesteinr - durch tektonischr Vorgänge aus ilii-em u i y r ü n g -  
iichen Schichtliomples herausgei-issen nrurcleri und nun auf 
Fremder Unterlage ruhen, wic dies in1 Ischler Becken vielfach 
der Fall ist. Diesem Umstand ist es wohl auch zuzuschreiben, 
daß z .  B. die Bes-ichnung „Rettenbachkalk" (MOJSTSOVICS 
190.5) lange Zeit etwas umstritten hlielh da sich diese Serien 
im namengebrnden Rettenbachtal erst in jüngster Zeit (ZAPFE 
1949) zum gröfltcn Teil  als i-hätischei- Dachsteinlialli heraus- 
gestellt haben. 

Es zeigte sich, daß die einzelnen Schichtgliedei- in1 Dünn- 
schliffbild durch ihre Milirofazies wesentlich genauer zu cha- 
rakterisieren s,ind. Das Ergebnis dieser aus über 300 Dürin- 
schliffen cntnommrnen tniki-oraziellen Untei-suchung aller- auf- 
iretend,en Schichtgliedei- von Obertrias bis Oberkreide er- 
schien bei-rits uniei- dcm 'Titel: „Zur  Miki-of:izics kalkal- 
pinei. Gesteine“ LETSCHNER 19.59. Das meist massenhafte 
Auftreten der Mikroorganismen, ihre Vei-gesellschaftung im 
Zusammenhang mit dem Material und der Struktur der- Grund- 
masse erlauben nicht nur  ein bisseres Verfolgen und Einstufen 
eines Scl-iiclitglirdes, sondcrn lassen darüberhinaus noch weit- 
geheiidei-e l i thog~netische und paläogeographische Sclilüsse zu. 
Die überregionale B-dcutung d-I. Milcrofazies, die aber ohne 
spezielle Uiltersuctiung von dem 1;artierenden Geologen über- 
sehen wird, wurde in den letzten Jahren bereits in mehreren 
Arbeiten, lxsonders in der Schweiz oder den Kai-pathen her- 
ausgestellt, wobei in gleichaltrigen S,erien meist eine nahezu 
gleichai.tige ~ i k r o f a u n a  bezw. -flora beschrieben wurde, wie 
sie sich hier fand. 

Da im Bereich der Knlknlpen nur  wenig schlämmbare I-Ioi-i- 
m n t c  auftreten, wuide dic l in te r such~~i ig  fast ausschließlich 



mittels I>ünnscliliffen durchgeführt, wobei in1 Gegensatz zum 
Sc~hläniinen auch noch die Sedimentanalyse besser möglich ist. 

S t r a t i g r a p h i e  

Da eine auiful-irliche Beschreibung der hier auftretenden 
Schichtglieder in der Arbeit „Zur Mikrofazies kalkalpiiier- 
Gesteine" 1,ETSCHNER 1959 erfolgte, bewlirenkc ich mich 
Iiier ~ u i  eine nur kurz erlauterte Aufzahlung. 

T\: o 13 i s C h e r H a u p t CI o 1 o ni i t : Ein grauer bis sc1im:irz- 
lvauner,  schal-fliantig-kiii-nigei. oder grusai-tig zei-lallender. 
schlecht gcbanktei- Dolomit. 1 rn Schliff zeigt e r  die für Dolomit 
typische Mosaikstruktui*. 

1' l a t I e n k a 1 k : Düiingebanlite, plattige, graue oder hraunc 
Riinlie, die auch in1 Schliff eine reine Paralleltextur zeigen. 

R h ä t i s c h e r  D a c h s t e i n k a l k :  Der lichtbraune bis 
graue Kalk bildet meist mächtige (2-4 m) Biinlie, auC dessen 
Schichtiliishen stell~nweise angereichert die Megalodontenquer- 
schnitte a~iFFalleii. Strllenweise zeigt er  Feinschichtung, die 
sich im Dünnschliff als rhythmischer Wechsel von pcliti- 
scheni zu p~~eudooidischem Material erweist, wobei sich auch 
clci- Bituniengehalt ändert. 

Eingeschaltet in den grbankten Dach.steinl.r;~lli finden sich 
,a \zonen. mehrfach 30-50 m mächtige Riffl- 11- 

I; ii s s c n e I-  - S C h i C h t e n : Dunkelgraue bis schwarze Ton-  
mergel oder Brachiopoden1;alke schalten sich teilweise schon 
zwischen die Dachsteinkalkbänlie und deuten auf eine über-  
g;tngsrazies von der landnahen „bayrischen" Fazivs dei- Ober- 
trias zur lioclin~arinen „Totengebirgs-Dachstei11"-Fazizs. Die 
ierrigene Beeinflussung zcigt sich im Schliff durch vic.le kolilige 
I<oinponenten. 

I *  i a s - F  1 e c k c n ni e I- g e 1 : D'ie nieist dünnplattigen, 
grauen Mergclkalke zeigen die typischen, dunklen Flecken. In? 
IXinnschliff liegen in der pelitischen GI-undinasse angerei- 
cliei-t die Skelettnadeln von Spongien, welche im H o r n s I e i n - 
I< n o 1 1 e n k a l k so stark angereicheri sind, daß sie gcsteins- 
bilclend nw-drn. 

B u n t e i -  M i t t e l l i a s - ( C e p h a l o p o d e n )  K a l k :  Ein 
roter, gehankter, tcilmeisc auch mergeliger Kalk, der im ScliliFT 
neben Foixminiferen hauptsächlich die s icbadgcn  Reste von 
Llchinoclermenplatien zeigt und dadurch deutlich macht, daß 
der Rildungsi-aum dieses Kalks in Verbindung stand mit einem 
i\lcci~eilxiejcli, in  tlciii sich Crinoidenrnsen I,ildeten, die cloi.t 



zur Bildung der H i e r l a t z - C r i n o i d c n k a 1 k e Cül-irten. 
I-Iierlatzlialke dominieren besonders im Gebiet W der Traun  
und in1 Schafberggebiet. 

B U n t e R I- e C C i r n k a 1 k e : Sie sind gelegentlich den Mit- 
telliaskalken eingeschaltet und zeigen üherwiegencl lichte 
Dachsteinkalk-Komponenten. 

D o g g e r - I - I o r n s t e i n - K i e s e l ~ c h i e f e r :  Schwarzebis 
grünliche, pl'ittige Harnstein:. Tm Schliff zeigen sie sich aulge- 
baut aus dicht gelagerten kugelt6rmigen, Iileinen Radiolarien 
(Spumelarien). 

R o t e  K a c l i o l a r i t e ,  K l a u s k a l k :  Diese beiden Ent- 
wicklungen des n~ittlercn bis oberen Doggers kcinnen sich ab- 
losen. Die Radiolarite unterscheiden sich im Schliff von dcn 
Harnstein-Kieselschiercrn dadurch, claß die Radiolarien in weit 
gröflerem Foi-menreichtuni und auch in gri~fleren Ein;.elincli- 
viduen auftreten. 

LJ n t e I- m a l m - 0 o l i t h k a 1 I< : Ein lichtbrauner, massigei- 
Kalk von nur  etwa 10-15 m hqachtiglceit, der im Schliff 
cleutlich lionzenti-iwhschalige Ooidc erkennen laßt. Tm Kern 
der Ooide oft di- Schalen von Globigerinen. Dicser Knlk zeigt 
sich auch vielfach silifiziert durch die aus dein Nachbargeitein 
ausgewandert: Kieselsäure. 

R e t t e n b a c h k a l k ,  R e t t e n b a c h s c h i c h t e n :  Ein 
lichter bi5 brauner oder auch rötlicher, schlecht geb;inlitei- 
Kalk mit vereinzelt dunklen Hornsteinlinsen. S~ellenweise reich 
:in Ammoniten. l m  Dünnxhliff ~ e i g t  er eine chai-aktei-'istixlir 
i\/liki,oflora: Die wal lus res te  und Sporangien von Griin;il- 
gen. Untergeordnet auch die planktonisch lebenden Tintinni- 
den. Die Rettenbachxhichten sind dünngebankte, graue Ap- 
tycl-ien-Mergelkalke, 7eigen im SchlifF schon gi-6beres Ma- 
terial, entwickeln sich aus dem Rettenbachlcalk\, und gehen 
allmählich nach oben in die Neokom-Schrambachnirrgelübci-. 

C, s C 11 e i g I. a b e ri - S c h i C h t e n : Eine grobklastische, brec- 
ciOw, aber nur lol.ral auftretende Entwicklung an der GJ-ewc:  
'I'ithon-Neokom, die sich mit Ti t h o n - F 1 a s e 1. l i  a l 1; e n 
(Radiolariten) vewahnen kann. 

N e o k o n1 - S c h r a ni h a c h ni e r g e l : Dunnplatt;ge, gixue 
Mergel, die in1 SchlifS whon viel detritar-es Material erkennen 
lai5en. 

N e o k o n-i - 1% o 13 F e l d s C h i c h t e n : Diese zcigen im Ver- 
gleich zu den Schi-ainl>achrnci-geln noch grciheres Korn, haupt- 
sächlich detritäres Quarzkorn, Biotit, C1:iulionit und viel koh- 
lige Komponenten. In clen dunklen Kalksandsteinen trifl't man 
ver.cinieIi aul IIornsteinlinsen odci- -1xinder. Auch konglon-iera- 



tische Lagen treten in ihnen aur. Als I s C 11 l e r B I- e C C i e wei-- 
tlcn gi-obklastische Lagen in den höheren Horizonten des 
Neokoms bezeichnet, wie sie insbesondere von MEDWL'.NI'TSCH 
1957 aus dcin 1-aufrener Erbstollen des Tschlei- S:ilzbei-gwerks 
tbcsch~.ielxn werden. 

(3 o s :i u - S c h i c h t e n : GI-aue Kalksandsteine mit reichli- 
che~.  )\'ohlesc,hrnitzenführung oder auch dunkelgraue Mergel- 
ione. Nur  geringmächtigzs Basalkongloniei.ai. Reichliche Fos- 
silführung und stellenweise, so  z. B. NW von der Ortschaft 
J:tinzcn (N des Mäuslkogls), auch einc reichliche Oberkreide- 
Flora. Hauptsächlich R1:ittahcli-üclce von Salicaceen und Coni- 
I'eren. 

I > e i . i i ; o - \ k y t h i s c h e s  H : i s c I g t h i r g e :  A l s  schn~arxi.r 
oder I-otcr :iusg:-rlaugtei- Salzton tritt es meist :in tler Basis der 
~.ingc-eschob'enen Hallstätter Decke oder auch an  der Ra\is 1 7 0 1 7  

Decl;schollen gei-ingniächtig aus. Ein charakteristisches [ A t -  
gestein des Hasclgebirges ist der  M r 1 a p h y r ,  der von ZIRKL 
1957 besonders in1 Maselgebii-ge 'des Hallstätter Salzgebirges 
untersucht w ~ ~ r d e  und von ihm einem pei-n-iischen Geosynkli- 
n;1l\7ulkanis1ius zug2i-eclinet wurde. Der Melaphyr finde[ sich 
[:ist an allen Siellcn in1 Tschltal, in denm das I-Iaselgsbirgc aur- 
tritt. Zusammen mit dem Haselgebirge tritt auch vereinzelt- 
W e I- T e n = I- - S c 11 i c f : I-  auf. Es i,incl dünnplattige, gi-iine oder 
IJI-aune, gliiiinierreiche, a h a -  nur  geririgniiichtige Lagen. N o  - 
I .  i s c li e r I3 :I 1 1 s t ä t t e r F: a 1 l i  : Dicl.;gehanlcte oder massige, 
graue oder  riitliclir Kalke, dir besonders iin Schlirf durch ihre 
iiußei-st mikroki-istallinc, monotrope Gruritliiinsse als das Se- 
tlitncnt eines landfernm, ruhigen Meei-=sbeckens auffallen. Sie 
trcten an1 C-Rand des Ischltales ini.lirrac1i unter dci- GanisFeld- 
Schuhm:isse heraus. 

N o ! - i s c l i - 1 . 1 i ä t i s c h e r  H a l l s t ä t t e r  Innvi-  
~ h c n  wcitcr gegangene Untersuchungen der kalkalpinen Mi- 
Iii.ofazics ergab-n, daß  der besonders a m  C-Rand dcs Tschltsles 
unter clci GamsTcldgruppe liegend? lichte, weiße oder auch en- 
tlogeii-bi.ecci(jsr, bunt?, dickgehankte I<a11;, der vielfach in1 
I l;indstück durch seine rotz Adi-I-unq dem I~lassenkalli gleicht, 
die oberstr kalkige Entwicklung der I-Iallstätter-Fazies dar- 
stellen dürftc. Im Gegensatz zum pelitischen, in ruhigem 
W;isser gebildeten, grauen Hallstätter Kalk mit Moliotis 
snlimwin BRONN. (Sii-iuskogl bei Bad Tschl) eiweist sich 
cliesei- teilweise als ein pseudooidisches Sediment eines beweg- 
teren V('ass8ei-s. Die kalzitisch reine Grundmasse deutet aber- 
noch ,iuf einc landferne Bildung. Vom niakimkopisch ähnli- 



chen 1)las~eriIi:ilk uiitei.scheidet er  sich vor allem durch das 
i>ominiei.cn von Kallialgen der Familie der Dasycladaceae 
(ki.eisförniigc Qurr-  oder längliche Schrägschnitte) und das 
massenhafte Auftrcten der Klejnfoi-aminifere Froiidicdi-r- 
via ~z~oodr t lmd i  HOWCH. Auch die fadenartigen, unregel- 
mäßigen, länglichen Gebilde, die als Querschnitte einer äußerst 
zai-tschaligen Mikrolumachelle zu deuten sind, sind recht zahl- 
reich irn Schliff. Solche Czbilde findcn sich büschelweise an- 
gereiclicrt zusammen mit Globigerinen in rötlichen Kalken 
an der E-Seit: des Nussensees. 

D a  Globigerinen bisher erst ab Oberlias I>ekannt waren und 
(;lobigerinenanliäufungen zusammen mit dei-ai.tigen Mikro- 
lurnachellen irn westlichen mediterranen Gebiet typis,ch für den 
Oogger sind, wurde dimer Horizont auch hier bisher als ein 
I\leinfoi-aminii'ei-enreicher M i l i  1- o 1 u m  a c h e 11 e n k a 1 k dem 
Mitteljura zugcoi-dnet. Aridei-erseits wurden aber derartige Mi- 
Iirolumaclicllen von HAGN 1955 auch in den obertriadischen 
I-Iallstätter Kalken des Kälbei*sieins bei Berchtesgaden gefun- 
den. Demnach muß man annzhmen, dafl Globigerinen, die in 
den großen Foi-aminiTerenzusammenstellungen der Gegenwart 
erst ab Untei-kreide voi~lionimend angegeben werden, bereits in 
der Obertrias csistiei-tm, da die maki-ofazielle Entwicl<lung 
tlieses Kalkes den übrigen Vorkommen dieses obertriadischen 
IIallstättet. Kalkes entspricht, welche a u k i -  den bereits von 
h40JSISOVICS 1905 an Makrofauna angegebenen klaloi-eilen 
u n d  Arccsten :iuch vci-schiedentlich Megalodontrnquerschnitie 
auf den Schichtfläclien zeigen. 

1 J n t e r r n a l  n i - G l o b i g e r i n e n 1 i a l l . r  ( A c a n t h i c u s -  
S c h i c 11 t e n ) : Ein massiger bi-aunci- oder rötlicher Kalk, &I. 
im Schliff bcsontlei-s durch das Vorher-I-sehen von Globigeri- 
nenschalen auffällt, die bei inassenweisen~ Auftreten ein Miki-o- 
I'uiesmei-kmal des Untermalm sind. Stellenweise dominieren 
darin auch Radiolarien; das Gestcin zeigt sich dann nls ein 
rötlicher Kiesrlkalli. 

'I' I- e s s c n s t e i n k :i I k : Ein lichtbraunei-, niassiger K:iIli 
init gelegendich Hoi.nsteinlagcn. Im Schliff fällt e r  auf durch 
seine pseudooidischc Struktui-. Die rein kalzitische Grundmasse 
deutet auf eine landferne Bildung in einen? seichten, bewegten 
Wasser. Die zahlreichen Mikroorganismen finden sich mcist 
i nki-ustiert. 

1' l a s s e n li a l k : EI, geht oft aus dem Ti.essensteinkalli 
Iiervor. Es ist ein meist weiilei-, seltener leicht rötlicher, mas- 
bigei. und mZchtigei. Riffkalk, der besonders durch seine roten 
Kluftadern auffiillt, die dadurch zu erklären sind, daß sich auf' 
oder zwischen den oberjurassischen Riffen ein hämatitreiches, 



toniges, tcilwcis'e auch klastisches Sediment, die f I  i n t e I- I .  i jZ - 
S c I1 i c h t e n absetzen. Bei den Hintei-riß-Schichten kann es 
sich auch um rote Sandstein: oder rote oder grüne Kadiolaritc 
hmdeln. An1 Nussensce bildet ein riitliclies, i-adiolarienieiches 
Sediment die Gi-und~nass~e einer polyinikten Breccie, in welcher 
besonders bi-auiir, erbsengroße Hornsteinwai-zcn auffallen. Die 
zeitliche Ahgi.:nzung ist schwierig. Sie dürften sicher in das 
Neolioni hineinreichen. 

0 b e I- a I in e r - S c I i  i c 11 t c n : Diesr grauen, plattigen Kalke 
iiiit band- oder linsenföi-n~igen E<nlajicrungen von Ilornstein- 
substanz sind iin allgcrneinen typisch für das Tirolikum. Hier 
findet man sic : i h s  viclfxh verzahnt mit den RiTfkall<~~oi.lioni- 
men des (3x1-jui-a und man kann annehmen, daß sie sich 
zwischen den Ililfcn oder zwischen Riff und Küstenbereich ab- 
setzen. I n  der bitumcnreichen Grundn~asse findet inan im 
Schliff besonders die planktonisch lebenden Tintinniden, was 
ini %usaminenliang mit der leicht pseudooidischen Strulitui. dar- 
:iuf deutet, daß sie sich in den bewegten Kiistenhei.eic1ii.n der 
offenen Mcei-esberciche gebildet haben. 

G i- U n d l i  o n g 1 o m e I. a t : Tni Bereich des Fahnbergs S1': 
von Strobl tritt eine etwa 500 Ln mächtige, bunte Konglomei-at- 
scrie auf, tlei- cenoinanes bis turones Alter zuliommen dürfte. 
Sie wird SE von der 01-tschalt \VrißetihacIi von grauen, harten 
G o s a u - F; a 1 l i  s a n d s t e i n e n überlagert, deren Cepha!opo- 
clenfühi~uiig (vergl. SPLNGLIIR 1912, PLOCHINGEK 1940) 
unteres Conixicn 111s Alter ergeben h:it. 

R e g i o n a l - G c o l o g i c  

a) Das Gebiet zwischen T r a ~ m  und Rettenbachtal (t-lohr- 
Schrott-Gruppe): Das I-Ioclij~lateau dieses noi-dwestlichsten'l'ei- 
~ L S  des Toten Gebirges, we1che.i an der NW-Seite mit dem 
Gipfelkanim IHochgelegt - Hohe-Schrott - Becliwerlikgl. - 
Petei-gupf endet wird zur Hauptsache au5 flachliegenden, 
&ankten, rhatischeri Daclisteinkalken gebildet. Stellenweise 
,iiigehauft frnden sich auf den Schicl-itilachen die typischen 
Mcgaloclonten-Quei-s~liii~tte. An der N\V-Seite des Gipfelk,~m- 
incs - zur Traun  hin - gehen die Da~hsieinkalke etwa 50 
131s 100 m untei-lialh cIe5 Gipfelgrates allrn~hlich in die doloini- 
t~schei-en Serien des I'lattenliallis uber, welcher seinerseits 
wieclci- nach unten in den niiist ungescliicliteten, Iioi-nigen. 
hr,iunen ITauptdoloniit eingeht Der Hauptdolornit bildet das 
tiefste aufgeschlossene Schi~htglied der Holien-Schrott-GI-uppe. 
Durch ihn fuhrt tlas Ti-iuntal von der Traunsclileife NW von 
Roith ab 131s /ur  Mu~iclung des Fi-auenweißenbachs S von Eben- 
see. 



Hci 1,angwies streichen die massigen I-Ia~~ptdolon~itl~äril ie 
ctwa parallel dem 'Trauntal SW-NE und fallen etwa 40° 
nach NW ein, so da13 die Traun  d'ort einem Synklinaltd der 
obertriadischen Schichten folgt, in welchem SE von 1,angwies 
:ils Reste des ehemaligen Muldenlicrns noch rhätischer Dach- 
steinkalk erhalten ist. Diese Dachstcinkallivorkommen sti-ei- 
chen wie die dai-unterliegenden Plattenkallie eb.enfalls nach 
NE und fallen nach NW ein, so daß eine Erklärung dieses 
Dachsteinlialkauftretens durch eine weite ÜberFaItung, wie sie 
1 , .  KOBER 1955 (S. 216) in einem N-S-Profil von Gmundm 
bis Bad lschl zeichnet, nicht möglich ist. 

Tm Gebiet SW der Hohen Schrott - speziell auf der l<inic 
h4öselwiesen-Kot& - sind den D~iclisteinkallcbänlieil plattigc, 
graue, dichte Mergelkalke oder auch 1,umachellenbänke ein- 
geschaltet, welche auf ein Eingreifen der landnäheren Kössener 
Fazies des Rhäts hindeuten. Auch S der Kotalm und an1 E-Fuß 
des 'I'euflingkogels finden sich solche Lumachellenlialke, die in 
der Osterhorngrupp:: (Kendlbachgraben) typisch für das Un- 
terrhät sind. Zwischen den Mergeln trifft nian teilweise auch 
knollige, rötliche Lagen, die dort aber wahrscheinlich tekto- 
nischen Ursprung haben. Eine derartige Verbindung von bun- 
ten, tonigen Iaun~achelleil-Mel-gelltalken mit mächtigen Me- 
galodentenkalkbänken trägt in einigen Gebieten der östlichen 
Kalkalpen auch die Bezeichnung Starhemberg-Schichten (ART- 
IlABER 1905). Nach S'I'UR finden sie sich in dieser Fazies 
auch in den Ennstaler Kalkalpen, in1 Cesäuse, am Grimining 
und am Hohen Ciill bei Berchtesgaden. N des 'T'cuflingkogcls 
liegen auf den Kössener Schichten noch geringmächtig I i i s -  
1HornsteinknollenIiaIke. 

Diese mergeligen Serien des Iihäts und des Lias sind was- 
sei-undurchlässig und bilden innerhalb des Dachstein-Jcarst- 
gebietes mehi-cre Quellhorizonte, denen die Kotalm (1493 in), 
die Mitteralpe (1421 m) und die obere Saitner-Alm (1358 m) 
ihre Esistenz verdanken. 

Den Teuflingkogel (1 520 m) bildet ein etwa 50 m miichtigci. 
Ijachstein-Iiiffkalk, dcr nach W aber allmählich wieder in ge- 
bankten Dachsteinkalli übergeht und bei der Möselwiesen - 
wieder als Riffkalk - den bunten Mittellias-Cephalopoden- 
kalk und weiter W die roten Dogger-Radiolarite tektonisch 
überlagert. Dirtser dort ammonitenreiche, rote Mittelliaskalk 
zeigt gelegentlich auch eine Entwicklung als Hierlatz-Crinoi- 
tlenkalk und geht im Liegenden an  der W-Seite der Möselwie- 
sen in SW-fallende Lias-Fleclienmergd über. Am SE-Hang 
der unteren Möselwiesen treten auch brecciöse, bunte Mittel- 
liaslialke auf, die dort von roten und grünen Dogger-Radiolari- 



tcii ühei-lagert weiden uiid als höchstes Scliichtglied dort eine 
4-5 m iniichtige Bank von Oolitlilialk des Unter-nialms tragen. 

Durch ei nv etwa in1 Möselgraben vei-hurende S c h u b i l ä ~ h ~  
von den tieferen jurassischen Serien abgetrennt, bildet dei. 
dickgcbankte, lichte, oberjui-assische Rettenbaclikalk den Bvrg- 
rücken zwischen den beiden Möselwiesen und dem TI-auntal in 
einer flach WSW-fallenden Lagerung. Durch seinen massigen 
(;csteinsclia~-aktci- wurde ei- i m  Verlauf der übel-wiegend NW- 
gerichteten Gebirgsbewegung von den wegen des Kieselsäurc- 
reichtums bcwiglicheren und plastischeren Dogger-Serien ab- 
geschert und teilweise auf die Neokom-Schichten des Traun-  
tales aufgeschohrn. So umschließen Scholleni-este von Ketten- 
l x ~ h k a l k  fenstei-artig die Ortschaft Dradeck  E von Bad 
Ischl. Rettenbachkalk bildet aber auch die Erhebung mit der 
Kote -542 S von Drasleck, m7o sich sein sicheres Malm-Altet- 
noch durch den Fund eines Haploceras sp. bestätigte und 
dort ebenfalls durch flachliegende Neokonimergel unterlagert 
wild. Der Kcttenbachkalk bildet auch die langgestreckten 
Hügel, die E und SE der Ortschaft Rettenbach aus  den qüar- 
tären Schottertet~rassin d'es Trauntales herausragen. Das tek- 
ionische Auflagern des Rettenbachlcalks auf dem Neokom 
zeigt sich auch noch in c l m i  B:ich W unterhalb von Drasleck 
('I'aT. 3, Fig. 2) wie :ruch N E  dieser Ortschaft, wo in einem, 
kurzen, steilen, SE-laufenden Seitental der lichte Malmkalli die 
tilhon-neokomen Gscheigraben-Schichtin überfahren hat, die 
dort  als cjne W'echsellagerung von reinen, bunten, polyniikten 
Sediinentni-bi-eccien mit roten Radiolai-iten erscheinen. Diese 
l<acliola~.ite zeigun hier auch deutlich die tektonischr 
I3canspi-uchung clurch ihr zerknetetes, linsenförmig ausgewalz- 
tes Auftretin und die chmit im Zusammenhang stehende Si- 
lifizierung des Nrbengesteins. Die Kieselsäure c h -  Radiolaritc 
muß hiei- bei dui- tektonischen Beanspruchung in die bunten 
Breccien eingedrungen sein. Die einzelnen Komponenten ver- 
~~chwiininen tlad~ii-ch an i1v i .n  Bei-ührungsstrllen mit einander 
und mit der GI-undmasse, so d:iß ihr:: Form nicht mehr zu er- 
Iicnnen ist. Das  Gistein ist dadurch zu einen1 nahezu homo- 
genen, aber bunt gefleckten Gestein gewoi-den, welches scharf- 
kantigmuschelig quer durch die Komponenten hindurch bricht. 

Eine mächtige Entwiclilung der mesozoischen Schichtfolge 
von Obertrias 1ii:i Neokom bildet das untere Rettenbaclital von 
tlei- Rettenbachwildnis bis zum 'I'rauntal. N-S-streichend und 
etwa 30-400 \Kr'-iallend folgen über den dur-chschnjttlich bis 
I m starken, i-hätixhen Kalkbänlien, clui-ch die die Klamm der 
Rettenbachwildnis Fühi-t, in mächtiger Ausbildung die dünn- 
Iiankigen, grauen I>ias-Flickenniergcl, die an der Brücke bei 



Kote 482 in einig:; Bänke bunten Mittelliasliallis ül~ei-gcheii, 
welche wiederum von Bänken eines lichtgrauen Kallies (Ober- 
lias?) überlagert werden. Gleich unterhalb dcr Brücke queren 
die schwarzen Radiolai-ien-Hornsteine des Unterdoggers den 
Bach, welche nach oben übergehen in geringmächtige, rotc 
Iiadi~olarite, welche S des Rettenback sich stellenweisc mit 
Klauskalken verzahnen. 

Etwa 200 m unterhalb der Brücke beginnen die graum,  
plattigen Rettenbach-Aptychen-Schichten des Oberjuras, 
durch die der Unterlauf des Rettenbachs führt bis zur Mün- 
dung in die Traun.  Ohne scharfe Grenze gehen diese Retten- 
hachschichten stellenweise in die Neokom-Schi-ambac'nmri.- 
gel über, brsontlers an der N Seite des Rettenbachs, die meist 
:ils weiche, blättrige, dunkle Mergel auftreten. 

Tektonisch stark reduziert finden sich Lias-Fleckcnmergcl 
z. T. eingernuldet noch auf der Hohenau-Alm und auch weiiei- 
NE im IHohenau-Graben und schließlich nochmals bei der 
Halbweg-Alm bis in über 1200 m Höhe. Bci der Halbweg-Alm 
austretend gefunden? Gerölle von I-Iornstein-Kieselschieh 
tleuten darauf hin, claß dort wahrscheinlich auch' noch Dogger 
vorhanden ist. 

Ilas gesamte Gcbiet zwischen der Linie Ilohenau - 1-13117- 
weg - Mitteralm und dem Rettenbachtal wird aufgebaut aus 
mächtig gcbanktem Dachsteinl\alli und darin eingeschalteten 
Kilfkalkzügen. Ein solcher etwa 30-50 ni mächtiger D x h -  
stein-Riffkalkzug zirht von der Rettenbachwildnis aus nach 
E aufwärts und bildet den FIöhenrüdien des I-Iaidinglcogels. 
Iiin anderer, weiter E aus dem Rettenbachtal aufstcigcnd, hil- 
tlet den Gipfel des BI-unnkogels und die Steilabstürze der 
Spiegelwand. An der obrren Saiineralni sind dem gebankien 
Dachsteinkalk nochmals graue i2;lergellialke eingeschaltet. 

T e k t o n i k  

Fremd in dieser grschlossenen obi.rtriadisch bis neokomen 
Schichtfolge des unteren Rettenbacligebietes sieht einc Dach- 
steinkallischolle, dir sich sowohl in der Fazies als auch in ihrer 
Lagerung als einc selbständige tektonische Einheit erweist. Sie 
besteht hauptsächlich aus dem dickgebanlcten, inegalodonten- 
führenden Dachsteinkalk und entspricht dadurch nicht der 
1;azies des autochthonen Rhäts, das hier sonst - wie oben 
beschrieben - schon in Kiissener-Fazies auftritt. Das allgc- 
meine Streichen dieser Scholle ]äuFt von SW nach NE und sie 
fällt dabei meist flach nach NW ein. Sie unterscl~~eidet sich 
tlai-in von der überwiegend N-S-streichenden Unterlage. 

Diese Dxkscholle beginnt im Rettenbach untei-halb der 



12ettei~l~:ichiiiülile, wo sic - jetzt in Blöcke aul'gelöst - dic 
l>og~~~-FIoi.nstei~llialli :  und Radiolarite unter sich einwalztc 
(Tal .  3, Fig. I). 

Etwa 150m unterhalb der Brücke zeigen sich auf diesen 
I-.:;illicn die typischen Megalodonten-Querschnitte. Dort er- 
kennt man auch, daß diese Scholle nicht als ein einziger star- 
rer I<:ilklilotz auf die jurassischen Schichtglieder bewegt 
\vui.de, sondern daß diese Scholle auch in sich, d. h. schichten- 
parallel entlang inirgeliger Einlagerungen, die später leichter 
hci-auswitterten, durchbewegt wurde. Es ist anzunehmen, daß 
hierbei insbesondere die kiescli-eichen Doggerserien, von denen 
man weiß, dafl sie unter Druck plastisch werden, einen günsti- 
gen Gleitliorizont abgegeben haben. Für dieses plastische Ver- 
halten der Radiolarite während der Gebirgsbewegung spricht 
auch die Feststrllung, daß die zarten Radiolariengehäusc nie 
zci.brochen oder deformiert 'gefunden werdcn, was wohl der 
1:aIl wäre, wenn das Gestein zum Zeitpunkt der Bewegung be- 
i-cits erhärtet gewesen wäre. An der NW-Stirn der Schollc 
spicflteii sich die Dachsteinkalke in di'e Rettenbaclischichten 
~intl  Ncolmmniergcl, die dort stark zerknetet und deformisrt 
;lustretcii. Dir tektonische Linie dieser Stirn wird auch mar- 
kiert durch einen Bacliausti-itt N des Rettenbachs und läßt sich 
;iIs Quellhorizont von da weiter nach NE über die Möselwic- 
scn bis zur Kotalm verfolgen. Auch der südöstliche Schollen- 
ixiicl tritt inoiphologisch deutlich heraus. Die auf den Lias- 
1- <icc . -1- xcnrnei.geln liegend:: Wiesenfläche N der Rettenbachmühle 
wiid dabei durch die Dachsteinlialke der Scholle halbfenster- 
i i r t i ~  umschlossen ('Taf. 5, Fig. 2). 

!Zn c!er Holzstraße von Rcttenbaclimühle zur I-Iohenau- 
i\lm liegt etwa 200 m oberlialh der Kurvc bei Kote 556 ein 
i\ufschlu{3, der deutlich die Mechanik eines „Uberscliobenen 
I::iltenbauesU zeigt, wie sie typisch ist für das gesamte Gebiet 
S der Hohen Schrott (Vergl. Taf.  4, Fig. 1). 

Ilaraus niuß man schließen, daß die Gebirgsbildung mit ei- 
ncr gemeinsamen Verfaltung von rhätischen und jurassischen 
Scliichtcn begann (gebundene Tektonili) und - nachdem 
Iieine Einengung durch Faltung mehr möglich war - sich die 
~iiächtigen, starren Dachsteinlialke aus ihrem Schichtveiband 
ausscherten' und über den Faltenbau hinwegschoben (gelöste 
'l'elitonik). Ein schönes Beispiel für einen derartigen Bewe- 
pungsablaui" findet sich auch etwas untmerhalb der Halbwegalm, 
olxi.lialb d'es Durchgangs der ncuerrichteten Holzstraße (noch 
nicht in der Karte eingezeichnet) durch den Hohenau-Graben 
in etwa 1000m Höhe (Tai.  4, Fig. 1). 

An der Auflagerung der Deckscholle findet man einerseits 



ciiic grob:: '1'1-ummer~one, die auch besonders dadurch Iienni- 
Iich i\t, daß hier S von Singereben durch die geringere Ver- 
.inkcrungsmoglichkeit d r r  Baume, durch starkeren Windbruch 
eine natui-liche Schneise entstand. Andererseits zeigt sich der 
Dachsteinlcalk an dieser Zone irn Ilandstück fein brecciös: 
Eckige, nur einige Miiiimeter große Kalkkomponenten liegen 
in einer kalzitischen, lichten Grundmasse, die wohl erst se- 
kundär zwischen den Komponenten eindrang und auskristal- 
lisierte. I m  Dünnschliff zeigt sich die tektonische Beanspru- 
chung durch ein äußerst feines Kluftnetz (Zerdrückungstex- 
tur). 

Obei-hall> dci  Hohenau-Alm trifft man eine Dachsteinkalli- 
I>mk aufliegend auf tektonisch zu Glanzschiefern umgeprag- 
tcn Lias-Fleckenmergeln. Auch die sonst für die Lias-Serien 
so typischen Spongiennadeln zeigen sich hier stark deformiert 
otlcr sind ganz unl\enntlich. 

Der Teullingkogel (1510m) bildet das NE-Ende und gleich- 
~ e i t i g  den höchsten Punkt der Deckscholle. Die an seiner 
[:-Seite bci-cits CI-wilinten knolligen Horizonte durften auch 
tektoni\cher Ent5tehung \ein, zumal sie dort Schichten mit 
vcrsch:edener Streichrichtung trennen. Derartige Knollenhori- 
mnte aus Quetsch- oder Gleitlinsen bilden sich nach COR- 
NELIUS 1927 besonders bei s~hichtenparallcl verlaufender 
Bewegung in V7e~hsellagerungcn ~7on tonigen, mergeligen und 
kalkigen Serien, oder aber auch bei Verschiebung an Scharen 
von Gle~tClachcii, wobei hii-tere 1,agen zertrümmert und von 
plastischeren, tonigmergeligzn Serien eingewickelt werdm 
(CORNELIUS 1927: Tektonisches Gei-011). Auch im An- 
xhliff einer so l~hen ,  ovalen, meist mit der Langsachse paral- 
Icl zur Schiclitflkche liegenden Knolle bestatigt sich die tek- 
toni5che Entstehung insofrrn, d,iß lineare Einschlüsse - wie 
z. B. Zweischalerreste - nicht in der s-Flache, sondern radial 
.ingeordnet liegen. 

N des 'I'euflingkogels ld3t sich die tektonische Grenze zwi- 
schen der Scholle und dein 1,icgenden nur schwer festlegen, 
cla dort eine ausgedehnte Trummerzone vorliegt, die wahr- 
scheinlich dadurch entstand, daß dort die Dachsteinlialke wic- 
der unmittelbar auf rhätische Kalke geschoben wurden und 
dic plastischei.en Jui-ascrien als Gleitmasse hier fehlten. So 
liegen die Dachsteinltalkbänkc in diesem Gebiet W der Kot- 
alm vollig wirr durcheinander, aufgestaucht oder ineinander- 
gespießt. 

Die Auswirliungen dieser Schollenüberschiebung zeigen sich 
~ u c h  bc5onders clcutlich in der Jurazone der beiden Moselwie- 
scn, wo die Lias- und Doggerschichten nicht nur durch den 



I>acl~steinltalli Überschuhen, sondern auch stark durchbcwegt 
und teilweise verschuppt anzutreffen sind. Auch die bereits 
erwähnte Abscherung des Rettenbachkalks von seinem tie- 
lei-jurassischen Untergrund im Raum von Draxleck dürfte im 
Zusammenhang mit der Aufschi=bung dieser Singereben- 
I'cuflingskogel-Deckscholle erfolgt sein. 

Im gesamten Gebiet zwi~~clien der Hohen Schrott und dem 
I<ctteiibach wie auch noch S des Tales trifft man auf klein- 
tektonische Ers'chrinungen, die ebenfalls bei dieser Schollen- 
überschiebung entstanden sein dürften und hier als Folge der 
faziellen Verhältnisse zu erklären sind. Zwischen die 2-4m 
mächtigen Dachsteinl<alkbänke schalten sich dort wiederholt 
die mergeligen, tonreichen Lagen da -  Kössenei-Schichten und 
geben dem Rhiit hier - wie hei-eits oben beschrieben - den 
Chai-akter einer Ül->ergangsTazies, in welcher landnahe mit 
hochmarinen ~eclimentations~erioden wechselten. Die dadurch 
entstandene Inhomogenität der Schichtfolge führte hier zu 
einer D i f f e r c n t i a 1 t e 1; t o n i k, bei welcher sich die ge- 
bkgsbildenden Brwegungen hauptsächlich durch ein schichten- 
paralleles Gleiten der starreren Dachsteinkalkbänke auf den 
plastischen Mergel-Zwischenlagen äui3erten. J'ecle Schichtflä- 
che wurde dabei zu einer kleinen BemegungsTläche. Die starke 
mechanische Reibung der Uberschiebung der Singei-eben- 
'I'cuflingkogel - D ~ C I G S ~ I ~ O ~ I ~  iibertrug sich somit auf unzäh- 
lige bis in miliroskopische (;I-ößen hinabreichende Horizonte. 

Beispiele i'ür eine derartige Aewegungsniechanik in einem 
inlioi-nogenen Schichtkomplzs wurd'en besonders durch den 
Ba~i  der Holzsti-aße von der I-Iohenau-Alm nach SE am N- 
I-Iang des Rettenbachtales frcigeiegt. Auf eine Länge von über 
I,.: km vom Tunnel durch den Nd. Hajdingkogel bis zum 
Tiefenhachgraben bei da -  Kote 9.57 zeigen sich in dem meist 
rlach nach NW fallenden Dachsteinlialk laufend die verschie- 
densten, tektonischen Detailbilder. Am häufigsten trifft man 
aur tektonische Diskordanzen, Abschneiden oder Ausquetschen 
von weicheren Mergellagen durch härteve Kallibänke (Taf. 3, 
Fig. 1), Knollenhorizonte (tektonisches Geröll), Ubergleiten von 
plastischen Lagen über die SchicIitköpTe von harten Kalk- 
bänken oder EinspießNen von harten Kalkbänlcen in weicheren 
Mcrgelserien (Taf. 3, Fig. 3). 

lrlaufig lindet sich auch das Ausstreichen von ge\taffelten 
Scliichtköpfen in die Luft (besonders an der NW-Seite des 
Teuflingkogels) und die Existenz von flohlraumen zwischen 
clen Dachsteinl~alkbänken, die bis 4 m Höhe erreichen können 



(Ganisofen U.  a.), die von dem leichteren Auswittern tekto- 
nisch bearbeiteter Mergel-Zwischenlagen stammen. 

b) Das Gebi'et zwischen Rettenbachtal und Perneck 

Da das Kettenbachtal ein reines Erosionstal darstellt, triTTt 
inan S von ihm zum gi-ijßten Teil auf d i ~  gleichen iaziellen 
und tektonischen Verhältnisse des Tirolikums wie in dei- 
1-lohen-Sclii-ott-(;i-uppe. Den I\i-Hang des Bergi-ück'ens S dci 
(khiiftgruppe Hinterstein (Hubkogel) bilden Lias-Fleckennies- 
fiel und diesen aufgelagert schwarze und grüne Hornstcine. 
Ixtztere gehen nach ob'en über in die dunkelroten, teilweise 
I-adiolaritischen Klauskalke, die sich dort clui-ch den Fund 
eines S/ephanoceras sp. dem Mitteldoggei zuordnen ließen. 
Den Gipfei des flachen, langgestreckten Hubkogel-Hiihe~irük- 
kens bilden die massigen, lichten Rettenbachkalke, die an der 
CW-Seite in einigen Steinbrüchen abgebaut werden. Etwas SE 
des Hubkogels (647 m) treten untei- den W-fallenden Rciten- 
hachl~alken einige 4-5 m mächtige, knollige I-Iorizonte :ines 
riitlichen Mei.gelkall<es aus, 'die sich im Schliff als die Oolith- 
Iialkc des Unternialms erweisen. Auch an der Unterracl-Alm 
treten sie geringmächtig auf. Dei- Rettenbachkalk wird gegen 
Keiterndorf und Ferneck zu überlagert von braunen, flach 
SW-fallenden Mergeln und Sandstein'en des Neokoms. 

Im Gebiet N der Unterrad-Alm haben die jurassischen und 
neokomen Schichtglieder eine ähnliche Uberlagei-ung durch 
den Dachsteinkalk erfahren wie im Gebiet der Möselwjese~i. 
Eine solche Schollenstii-n eines 30-40 n~ mächtigen Dach- 
steinrifi'kalkes, d'er ursprünglich mit dem Rilfkalkzug N des 
Rrttenbachtales z~samm~enhing,  liegt W des Rettenbacher- 
1;orstes auf 1,ias-Fleckenmergeln. Den Gipfelpunkt d'es Ketien- 
bacher-Forstes (844 m) bilden mächtige Megalodontenbänke, 
die 400 NW-fallend Lias-Fleckenmergel und Doggcr-Hornstein- 
Kieselschiefei- überlagern, welche unmittelbar S davon, stark 
durchbewegt in dem nach SW-fließenden Bach austreten. Die 
gleichen Arizcichen und Beispiele für Diffei-entialbewe>qung 
innerhalb der Dachsteinkalke wie im Gebiet N des Retten- 
bachs lassen sich hier finden, womit sich die ehemalige tekto- 
nische Zusamm,engehörigkeit mit der Hohen-Schrott-Gruppe 
erkennen läßt. Die Oolith- und Rettenbachkalke bei der Un- 
tei-rad-Alm zeigen sich größtenteils tektonisch zerdrückt oder 
zerknetet. E der I-Ioiseni-adalm liegt auch noch ein isoliertei- 
Dachsteinkalkblock auf dem Neokom. 

Eine solche Dachsteinkalkscholle dürfte auch lange Zeit 
den Gipfel der Kolonrratshöhe (1 122 m) gebildet haben. Diese 
kcgclfiirmig:, isoliert stehende Erhebung besteht zur Gänze aus 



den weichen Neokommergeln. Es ist für alpine morphologi- 
x h e  Verhältnisse aber ungewöhnlich, da13 ein derartig weiches 
Gestein einen so hohen und spitzen Berg aufbaut. Dies ist 
nur dadurch zu erklären, daß bis in postglaiiale Zeit hinein 
eine solche Dachsteinkall~scholle auch dort die Ncoltoinrnei-gel 
vor dcn-i schnellen Abtrag bewahrt hat. 

C )  Gsiättcnberg - Stnrnkogel 

Die N-S-streichenden, 400 W-iallenden Dachsteinkalke, die 
im Kalkwerli Roith N von Bad Ischl an der rechten Traun- 
seite abgebaut werden, stolien am anderen Ufer gegen saiger 
stehende Kluft- und Harnischflächen des Hauptdolomits, der 
dort bis in etwa 700m Hölic dcn östlichen Sockel des Gstät- 
ienbergs bildet. Daraus 1ä13t sich schließen, daß der W der 
'I'raun liegende Teil an einei. im Tiauntal verlaufenden Stö- 
rung herausgehoben wurde. Ob diese Störung im Zusamnien- 
hang mit der von CEYER 1917 beschriebenen Querveischic- 
hung an1 Traunse'e sieht, ist wegen der Talverschüttung nicht 
nachzuweisen. Dies.e NE-streichende Störung, an der sich dei- 
Hauptdolomit bis in das heutige Talniveau heraushob, führte 
dort zur Bildung der Traunprallstelle und der Flußschleife 
NE von Roith. Trotz dieser Bruchlinie ist aber Gstättenilerg 
und Stai-nkogel geologisch noch zur Hohen-Schroit-Gruppe zu 
rechnen, denn sie bestehen in ihren Gipi'elpartien aus den glei- 
chen, dickgebankten, rhätischen Dachsteinkalken mit Mega- 
lodonten und zeigen die gleichen tektonischen Bewegungsfor- 
rnen wie im Gebier östlich~der Traun. 

Den steil W-fallenden DachsteinBalken des Gstättenberges, 
die von dolomitischen Plattenkalken unterlagert werden, liegen 
in der Scharte zwischen Gstättenberg und Starnkogel dunliel- 
graue I,umacl-iellenkalke der I<öss'ener-Schichten auf, welche 
im östlichen Starnkogelgipfel von einem rhätischen Riffkalli 
überlagert werden, der überwiegend aus Thecosmilien aufge- 
baut ist. Nach W zu geht aber auch dieser Riffkalk wieder in 
gebankten Dachsteinkalk übci-, der an der W-Seite des Starn- 
kogels plötzlich abbricht. 

T e k t o n i k  

Die tektonische Entstehung dieses Doppelberges zeigt sich 
an allen Seiten, besonders deutlich aber an seiner S-Seite. In 
dem Tobel, der zwischen Gstättenberg und Starnkogel nach 
S geht, trifft man kurz vor dem Austritt in das WiesengeLinde 
oberhalb von Roith unter den Da~hsteinkallibanken die stark 
deformierten und zeikneteten Mergel des Neokoms. Von da 



aus nach W finden sich wieder die mächtigen Dachsteiiikak- 
bänke tlui-eh Diffci~entialhrv\lep,ur~gi:~i, Sc'liiclitlioliIi-ZL:III~ ~ n t l  
dgl. getrennt mit in die Lul't ausstreichenden Schichtköpfen 
auf einer jurassisch-neokomen Schichtfolge. Die iektonische 
Selbständigkeit der I-Iangendscholle wird hier dadurch clcutiich, 
tlaß die dickbanliigen Dachstein!;alke fl:icli W-lallend auf 
einer steil stehenden, W-E-streichenden, jurassisch-neokonle~l 
Schichtfolge aufliegen. Auch an der W- und N-Seite des Staim- 
Icogels streichen die Bänke frei in die Luft aus, hoch über- 
clen S-fallenden Gosau-Schichten, die im Gra:;ec!i- und Brciiriet- 
graben teilweise recht fossi11-eich anstehen (Taf. 1, Fig. 3). 
Diese i'iberschjebung über die Gosau-Schichten, a n  der- z. 'T. 
nuch der Hauptdoloniit an der Basis des Gsiättenbci-gs ieil- 
nimmt, gehört einer jüngeren, nachgosauischen, S-N-gerichie- 
ten Phase der hiesigen Gebirgsbildung an  itn Gegeni-atz zu dci- 
hesond'ers im Rettenbachgebiet entwickelten, NW-gerichteien, 
vorgosauischen Aufschiebung der Dachsteinliallce auf die juras- 
sischen und neokomen Serien. Die S-N-gerichtete, nach;.,osau- 
ische Bewcgung erfolgte wohl i m  Zusa1ninenh:lng iii i i  dciil 
Einschub der Halistäiter Decke in den Ischler Kaum, duri:h 
welche auch die rhätischen Kalke von Gstättenberg und St:ti-n- 
kogcl verstellt und auf die Gosau des niirdlichen Tsch1t;ilis 
aufgeschoben wurden. 

Daß ein unmittelbarei- Kontakt zwischen Tiroliliuiii und 
Juv:ivikuni bestanden haben muß,  zeigen die violrn GIiic!ic 
und Schollen von Gesteinen der H:tllstättei- Fazies (Clobis:.c- 
~i~ienl ia l l i ,  Plassenl~allc, buntes (;rundl<onglonierat) an1 S- 
Hang des Starnkogels, welche man z. T. eingcspicf3t z n ~ i x i i ~ w  
den D;ichsteinkalkb5nl<,:n vorfindet (Taf. 4, Fig. 3). 

CI) Das Gebiet N von Jainzen 

SW vom Starnkogel - zwischen Grascckgi-ahen und j:lin- 
zcntal - bildet der massige, gelbe bis rötliche Glol->igeriiicn- 
und Radiolarien1;alli aus dem Untermalm der Hallstätter-F,c- 
zies (Acanthicusaiveau) eine Cipfelscholle auf hornsicinknol- 
Icnlührenden, dunklen Neokoniniergeln. Die unter dem Neo- 
kom liegenden Schichtglieder der grünen und roten Dogger- 
Cadiolarite und kalkige 1,ias-Flrclcenniergel wui-den dort  brim 
Aui'schub des Juvavikums intensiv zerwalzt, wie es in1 Unter- 
lauf des Cras'eckgrabens deutlich zu sehen ist. Einzelnc 
Rlijcke von Globigerinenkalk und von buntem Grundkonglome- 
ra t  liegen auch noch iin Graseckgrabcn. Sclbst die ü1~erf;iIi- 
ixnen, sandigen oder lrinl<ongiomeratischen, graucn Gos~iu- 
Schichten clcs Tirolikuins lassen im Mahclei-gralxn ihrx I C ~ -  



tonische überprägung erkennen und lieferten auch einige dc- 
formierte Fossilien. 

Auch die Angaben von Gips und Has8elgcbii-ge am Eintritt 
des Mahdergi-abens in das Jainzentnl durch MOJSTSOVICS 
1905, die heute nicht mehr vorhanden sind, deuten darauf, daf3 
in diesem Gebiet einst die Hallstätter Decke „brandetex und 
sich dabei in mehrere Schollen auflöste. 

Auch W von hier trifft man mehrere schmal? Schollen die- 
sei- I-lallstättei- Decke auf dem 'Tirolikum, d o r ~  üherwiegencl 
in Form von rot geädertem oder brecciiiseni Plassm!~alli, dein 
stellenweise - so z. B. in dem Steinbruch VI' von der 0r . t -  
s c h d t  Jainzen am E-Ende des FIäi.~slkogrls - noch gering- 
mächtig rote Sandsieine der HinterrifI-Schichten aufliegen 
Iiiinnen. Teilweise liegt der P1:isscnli:rlii - stark von Kluft- 
u n d  1IarnischfläiIien durchs~etzt - f x t  unmittelixir doni Haupt- 
tlolomit aur, denn das Khiit finde1 sich W von Jainzen nur 
noch geringmächtig entwickelt. N vom Hiiuslkogl ti-ansgi-c-- 
clierte die Gosau mit einem pelitischfeinem Ii:illisediment ühcr 
c!en Hauptdolomii. Dadui-ch haben sich dort zahlr.3che Blatt- 
:ihdrücke einer reichen Oberiii-eicleflora erhalten. 

An den anderen Stellen, wo zwisch'en Plassenkalk und H:iupt- 
dolomit noch Kreide- oder jui-assische Glieder erhalten sind, 
zeigen diese stai-1;s Deformation. Sn z. B. 01x1-halb des Hohen- 
zo1lei.n-Wass,erralls, wo eine eheinaligr Zone eines Hiei-!:tiz- 
Crinoidenkalks unter cler Plassenliallzschub~nassc voll~tänclig 
zu einem rosaroten M:ii.i-nni- umkri:~tal!isiert n7ui.de, in dem 
m l n  :iuch im Schliff nichts mehr von den sonst so typischen, 
sicbai-tig struierten Echinoclei-n~enplatten erkcnnen kann. 

C) Jainzcn- und Kalvarienberg, Ischler Stadtbcreich 

J:iinzen- und Kalvarienberg werden aus einet- ehemalig zu- 
snininenhängcndcn, nach NW-fallenden Deckscholle aus 111:ts- 
sigem, lichten I-~lnss.~nkall.: gebild-t, der wie die nördlich davon 
heschrieben'en Vorlioinmcn der Hallstätter Fazies zuzurech- 
n'en ist. Die Fa~ina  des Jainzenberg-Plassenkalks wurde be- 
i-eits von DTENER 1899 untersucht. Jainzenberg- und Kal- 
varienbergschol1,- ruhen auf einer etwa gleichaltrigen, titlion- 
neokomen Schichttolge des Tirolikums auf, welche besondei-s 
im unteren Isch!hach wes'entlich unterhalb der Kaisei-villa 
auigesclilossen ist. Als tiefstes Schichtglied treten dort die 
plattigeii, lichtgrauen Aptychen- und Zweischalei--reichen Rct- 
tcnbachschichten, flach NW-fallend auf, welche auch hier 
von clunltlen Neokom-Mergeln überlagert werden. Unterh:iIl-, 
tlei- Brücke bei der Kotr 477 im Jschlhacli liegen über dem 
Neokom etwa 30 in mächtige, dickgebankte bunte Iionglome- 



rate, deren Komponenten aber teilweise nur  wenig gerundet 
auftreten und überwiegend aus Gesteinen der Hallstätter Fa- 
zies stammen. Es ist &her anzunehmen, da0 diese groblda- 
stischen Serien die wildflyschartige Ansammlung der von der 
herannahenden Hallstätter Decke stammenden Schuttmasscn 
clarstellen, welche am Schluß noch selbst unter die D e c k  zu 
liegen kamen. 

An der Basis der Konglomerate finden sich noch gering- 
mächtige rote Sandsteinlagen. Dic nui- geringe \Vinlieldiskor- 
clanz zwischen dem Neokom und dem Konglomerat clcuteti 
daraui' hin, daß die vorgosauischen Bewegungen im Sirolikum 
des Ischler Beckens nur  zu einer leichten Verfaltung ge- 
I'ührt haben dürften. Ostlich des W.  H. Doppelblick liegen 
einige Schollen e i n s  grauen, forisili-eichen (%weischaler und 
Korallen) Plassenkalks auf Gosau-Sandsteinen und Konglonic- 
raten. Auch die Auflagcrung der l~lassenkall;scli~~bn~asse auf 
den Kongloniei-aten ist dort  vorhanden. An der- SE-Seite des 
Jninzen und an der S-Szite des K:il\~ai~ienbcrges bei Ahorn 
I'indet man auch noch die tieferen Malm-Hoiizonte von riit- 
lichern Globigerinen- und Radiolarienkalk austretend. 

Das Gleitmittel bei diesem Einschub der FIallstättei- Decke 
clürftc hier das Has'elgebirge gebildet h:ibrn, das sich mit sei- 
nem charakteristischen Leitgestein, dem Melaphyr, wiederholt 

i-ien- :In der SE-Seite des Jainzen und an  der S-Siit i  dzs Kalv? ' 

herges an der Basis der Dcckscholle zeigt. (Taf. 1, Fig. 3). Im 
Tschler Stadtbereich tritt vrreinzelt noch d:is Tirolikuni in 
Form von schwarz-grünen Doggei--Kieselschiefei-n aus, so z. 
B. NW oberhalb des K u r h a u ~ ~ e s .  

SW von Bad lschl trifft man besonders im Raum zwjschcn 
Ahorn und Kaltenbach in weiter Verbreitung schwarzes oder 
rotes ausgelaugies Haselgebirge, stellenweise in Verbindung 
clamit auch grüne Werfener-Schiefer. Auf dem Haselgebirge 
bilden damit dort  einige I'lascenkalli- oder Konglomerat- 
Schollen niorphologische Erhebungen, so z. B. das Katereck 
(595 m) und die Erhebung N vom W. H.  Schwarze Katz in  
Ahorn (T:if. 5, Fig. 1). 

Cut  ;iufgeschlossen ist das I-Iaselgebirge nochmals im Teicht- 
bach S von Kaltenbach, an dessen N-Ufer dünnplattige, gliin- 
merreiche, braune und grüne Werfener-Schiefer austreten. 
Der Deckencharakter der juvavischen ilberschiebung zeigt 
sich dort auch in einem kleinen Fenster, in welchem die ge- 
bankten, braunen, I<ohleschmitzenreichen Gosausandsteine er- 
scheinen, die von schwarzein tlaselgebirgc umgehen werden 
(TaF. -5, Fig. 1). 



f )  Das Gcbi'et Kaltenbach - Nussensee 

Im unteren Teichtgraben bei dem W. H. Zierler sind dun- 
kclgraue, plattigc Gutensteinerkalke, und S davon unter dem 
lichten, rotgeäderten, norisch-rhätischen Hallstätter Kalk des 
Rergrückens mit der Kote 604 flachliegende Bänke des brau- 
nen Ranisau-Dolomits aufgeschlossen. Lichtgrau.er, dichter 
not-ischei Hallstätter Kalk bildet schließlich die Erhebung 
der Ruine Wildenstein und auf der iistlichen Traunseite den 
Siriuskogel. Der lichte, teilweise bunte und endogen-brecciöse, 
clickgeharilite ohertriadische Hallstätter-Kalk, der am gesam- 
ten S-Rand des Ischltales unter den Daclisteinlialkcn der 
(>aiiisieldgruppe austritt, bildut die Umrahmung des Nussen- 
wes. An scinein N-Ufer treten unter diesem Fensteim-tig die 
( ; o ~ ~ ~ - S c h i c h t e ~ i  hervor, dir besonders mächtig im i\bfluR- 
hach des N u ~ s r n s ~ e x  aufgeschlossen sind (vgl. PLÖCHINCER 
1949). An der E-Seite des Sees landen sich äuflerst inilirofos- 
silreiche rötliche oder braune Kalke. Die S-Seite bilden röt- 
liche, hi.ecciöse Mergel mit radiolaritischei. Grundmasse. Auf- 
l'allcncl darin sind die braunen, etwa erbsengi-oßen Hornstein- 
wai-zen, die von SPENGLER 1919 auch in jurassischen Se- 
rien der Plassengruppr bei I-Iallstatt beschrieben werden. Juras- 
sische Komponenten in dieser Breccie sprechen dafür, daß 
Iiici eine klastische Entmickluiig des Oberjuras (I-iinterriß- 
Schichten) vorliegt. W des Nussensees tritt unter den Hall- 
stätter-l<alken nochmnls dunkelgraues, gipsreiches Hnselgc- 
hirgc auf den steil verfaltelen Gosau-Mci-geln aus. 

g )  Das Fahrnbcrggebiet 

Das Gebiet der IIofer- und Schönfer-Alm SW von ;\igen- 
Voglhub bilden graur  Kalksandsteine der un te r~ ten  Go\au- 
whichten, deren Cephalopodenführung schon von REDTEN- 
BACHER 1873 untersucht wurde. Diese werden dort unterla- 
gert von einer etwa 300m mächtigen konglomei-atischl-n, 
],unten Serie, welche, flach N-fallend, das gesamte Fahrnhei-g- 
gebiet bilden, wie es schon von SPENGLER 1912 und PI.6- 
('IIINGER 1949 heschriebm wird. Entgegen dcr bisherigen 
I i.klärung der groflen Mächtigkeit dieses (;rundIionglomei-ats 
durch Aurstauchung, konnte ich nur feststellen, daß diese 
S w c n  von ihrem höchsten Punkt an, dem Rotwandl (1250 m) 
fa5t gleichbleibend etwa 400 nach N einfallen und kaum eine 
tektonisch bedingte Erhiihung der Mächtigkeit vorliegt. Da 
h e r  schon das Hangende dieser mächtigen klastischen Serie 
unterste Cosau darstellt, dürfte dieses Gi-undkonglonierat be- 
reit\ in turone\ hi\ ccnomanes Alter hin:ibreichen. Dic schon 



von PLOCI-IINGER 1949 im Bereich der Sonntagskaralm 
beschriebenen roten sandigen und roten und grunen radiolari- 
tischen, teilweise 17on brecci(jsen und großko~iglomeratischen 
Serien &er-lagerten Gesteine, die unter der machtigen Konglo- 
meratserie des Fahrnbergs au\treten, sind wohl auch hier als 
tithon-neokome I-Iintei-riß-Schichten anzusehen. N der Wai- 
clinger Alm treten diese unter den G r ~ n d k o n ~ l o n ~ e r a t e n  als 
rcitlichc Mergel aus. Die Hinterriß-Schichten liegen unmiitel- 
bar den norisch-rhatischen Hall5tatter Kalken auf, die an der 
N-Seite des Rettenkogels N-fallend die n~orphologisch heraus- 
tretende Hangstufe des Bai-enkogels ( l520m) b~lden und von 
da an der L-Seite des Stroblei- Weißenbachtales unter den 
Dachsteinlcalken, die den Rettenkogelgipfel bilden, nach S bis 
/um Unkelhach / U  verfolgm sind. Die B:i\is der Hallslattei- 
Kalke bilden S der Waidinger-Alm quar~i t iwhe ,  grune Wer- 
I'ener-Schiefer. An d e ~  N-Seite kommt unter den Konglomera- 
ten roter I-Tciwlgrbirgsion mit Werfener ScliieCern 7 ~ \ ~ i n i r n e n  
hervor, mit welchen die I'aliri-iberg-Schubiii,isse den Go\.iu- 
Schichten des Tsclil- und \Veißenh,ichiaIcs aufliegt. 

h) Sparbcr und Brustrvand S von S-wob1 

Eci der Untersuchung dei- Milu-ofazics der Spni-bei-gipTel- 
lialke zeigtc es sich, daß sie aus den glcichrn obei~jui~assischen 
Riffkalken bestehen, die als Scholleni-este der I-Iailstätter Decke 
hishei- im 1-schltal beschrieben wurden. An dcr Basis des Spar- 
hergipfels findet sich in etwa 1400 m Höhe an seiner SE-Seitc 
eine geringmächtige tektonische Breccie, die hauptsächlich 
:ius dichten, lichtroten Hallstätter-Kalk-Komponenten besteht. 
ln der Grundmass.e finden sich wieder massenhaft die Mikro- 
luinachellen, die hiei- gestreckt in einem Fließgefüge liegen. 
Kalzitdruse~i, s,ekuncläi-e Hohlraumausiiillungen, eckige Kom- 
ponenten und das Auftrel'en diessr Breccie in einer Zone stäi.1;- 
Ster Durchbewegung sprechen deutlich für eine tektonische 
Entstehung der Breccie. 

An der Basis des darüberliegenden Massenliallis zeigt sich in1 
Schliff wieder deutlich der Globigerinenkalk, der auch hiei- 
wieder besonders durch die Kleinforaminiferenai-t Covnuspirn 
convexn KOBIXR ZWTNGLT charakterisiert wird. Tn die- 
sem Horizont liegen dort die größten Flach NW-Fallendrn 
Rcwegungsflächen. Den oberen Gipfelkalk bildet wieder der 
lichte, rotgeäderte Plassenkalli, der auch den lai~ggestreclitcn, 
nach NE streichenden Riffkalkmg der Brustmand bildet. 

I'LOCHTNGER 1949 beschrieb diesen Kalk noch als rhäti- 
schen Rifflialk. Durch Tintinniden ließ sich aber auch diesei- 
Kalk als oberjurassisch bestimmen. 



T e k t o n i k  

Die faziellen und tektonischen Einzelbeobachtungen deuten 
d s o  daraui hin, dai3 es sich auch in den zusammenhängenden 
Gipfelkalken von Sparber und Brustwand um eine Deckscholle 
der Hallstätter Decke handelt, di,e im Sockel des Sparberberges 
auf einer tirolischen Basis (Schafbergfnzies) - dort im wesent- 
lichen verti-rtcn durch Hauptdolomit und Hierlatz-Crinoiden- 
l<;i l l i  - aufruht. Dadurch läßt sich auch das am NW-Fuf3 
des Sparhers beim Lindeck auf dem Hauptdolomit auftretende 
1I:iselgebirge mit einigen dunklen, verwitterten Blöcken von 
Melaphyr erkläi-en, auf welchem dort noch einige kleine 
Schollen von Plass,enkalk ruhen ('raf. 4, Fig. 2). Bei dieser 
i\uSschiehung der Sparbsi--Deckccholle wurde die tirolische 
Sockelpai-tie etwas ausgeschuppt und an einem durch die Neß- 
ners.charte laulenden Bruch auf die Gosau-Schichten des Wolf- 
gangseetales aulgeschoben. Die Gosauschichten wurden dabei 
teilweise an dieser Bruchlinie eingequetscht. Gegenüber dem 
, T  1 irolikum der Osterhorngruppe (Bleckwand) liegt dadurch 
die tirolische Schichtfolge des Sparbei-s an  dieser Neßner- 
schartenstörung herausgehoben. Ein Faziesgegensatz zwischen 
Spa~.ber und Bleckwand besteht kaum, wie die Lias-CI-inoiden- 
Icalke und die lichten Mittelliaskalke zeigen, die sich in der 
Schichtfolge beider Berg: find8en lassen. Die Oberalmer-Schich- 
~ e n ,  die in g i -oß~r  Mächtigkeit die Bleckwand bilden, treten 
im Sparbcrgehict nur noch vereinzelt und dann nur gering- 
mächtig aus. Die auIfallendc tektonische Wjnkeldiskordanz 
zwischen den Schichten der tirolischen Basis und der Juvavi- 
when Deckscholle (Taf. 4, Fig. 2) läßt sich gut mit Iiilfe einer 
„Reliefüberschiebung" im Sinne AMPFERERs (Vgl. 0. AMP- 
FERER 1928) erklären. In  diesem Fall kann man sich vorstel- 
len, daß im Sockel des Sparbers die Erosion in einem talartigen 
Einschnitt die Gesteine bereits lokal bis zum Hauptdolomit 
hcrnb abgetragen hatte, als die Hallstätter Decke über dieses 
Relief geschoben wurde. 

Die durch dies,e Tektonik begründete Zusammensetzung 
clcr Sparb8erschichtfolge aus tirolisihen und juvavischen Glie- 
dern muß wohl PLÖCHINGER 2949 veranlaßt haben, im 
Sparbei- einc eigene Fazies und Decke zu sehen, von deren 
Lisistenz Ci- sich allerdings nach mündlicher Mitteilung selbst 
schon vor längerer Zeit wieder abgewendet hat. Die Deck- 
schollennatur des Sparbrrgipfels wurde bereits 191 2 einmal 
v o n  SPENGLER erwogen. 



i) Bürglstcin und Lugberg N von Strobl 

Der I'lassenkalli des Büi.glsteins isl schon Iai~gc <lui.ch seinc 
obcrjurassischcn Fossilfui~de bekannt, z. B.: 

Itierin rzg<feva ZITT. 
Nevitzea Izohexeggeri PETERS 
Dicevas luci DEFR. 

An seiner W-Flanke zeigt er Verzahnung mit einigen cliinn- 
gcbankten, hoi~nsteinfühi~enden Oheralmer-Schichten und ist 
besonders an seiner N-Seite durch zahlreiche, meist horizon- 
talliegende Kluft- und H:irnischflächen gezeichnet, die weit 
besser für einen aus dem S erfolgten 'Transport sprechen, als 
durch Verstellung an vertikalen Brüchen in seine heutige 
Stellung gelangt, wie man den Bürglstein bisher erklärte. Auch 
die ihm an der S-Seite vorgelagerten Gosau-Schichten zeigen 
stärkste Durchbewegung und Zerknetung, was eine Folge die- 
ses Horizontaleinschubes des Riffkalkes sein wird. 

Ähnlich umgearbeitet finden sich teilweise die Gosau-Schicli- 
ten, die dem ganzen Lugberg, dem ausgedehntesten Plassen- 
lialkvorlion~men iin ganzen Ischl- und W~lfgangs~eetal,  im S 
vorgelagert sind. N von der Ortschaft Radau greifen feinsan- 
dige Gosnu-Schichten direkt auf d m  Hauptdolomit über. Diesei- 
Kontakt wird dort durch die Plasslenkalk-Scl7ub1ilasse der Gar- 
tenmancl überlagert, welche dabei auch ein völlig anderes 
Streichen aufweist. N der Gartenwand liegt der P1assenk:illi 
- wie schon im Gebiet NW von Bad Tschl beschrieben - 
uninittelbar dem Hauptdolomit auf. Auch hier läßt die Plas- 
s,enkalk-Deckscholle an sä~ntlich~en Seiten ihre tektonische 
Selbständigkeit erkennen und niemals ergehen sich sti-atjgra- 
phische Ubergänge zur autochthonen I,iegendserie. Besonders 
deutlich zeigt sich die Aufschiebung an der SE-Sseite des Kien- 
baches NW der Kote 830 durch riesige Kluftsysteme und 
KluFtholiIräume, Breccien- und Knollenhorizonte. An der N- 
Seite des I<ugbergs liegt der Plassenkalk, meist in große 
Bliicke aufgeliist, rhätischm Schichtgliedern des Tii-olikums 
auf. 

Im Kösselfall N von Rußbach zeigen sich nochma!~  die ti- 
thonen Hinteri-iß-Schichten mit dem Plassenkalk verknüpft. Dei. 
weiße Plass~enlialk geht dort nach oben über I-osafarbige~',~ 
ci.inoidenkalliartiges Grstein in dunkelrote, dünnplattige Ton- 
rnei-gel über. Trocken risse in dimesen Mergeln deuten auf eine 
Bildung in Meeresspiegelliöhe. Sie wurden dort beim Einschub 
cles Juvavikums zunächst gefaltet und anschließend noch ~ ~ o r n  
I>las8senkalk überschoben, wodurch sie vor dem Abtrag be- 
wahrt blieben. 



Iiine Ilnie~sucliuiig clcr I:rage, inwieweit die niorphologisch 
clns gaan i t e  lVolEgangseetal bestimmenden Plassenlialkvor- 
I<oinnien diesen hier bes,chriebcnen aus dem lschltal gleichzu- 
stellen sind, ist derzeit im Gange. Iiin derartiger Schluß, der 
schon ini Ilinblicli auf die Beobachtungcn, die SI'ENGLIX 
1 9 1  1 bei scinzi, Uiitcrsucliung des Schafberggebietes machte, 
sclii. wahi~scheinlicli wird, würcle dem groi3tcl~:tonisc!ie1i Bau 
dcr Salzbui-gcr K~illialpen ein etwas anderes Gesicht geben. 

Z u s a m m e n f a s s u n g  

T k n  N-l<al:iiicn des Isclil- und Rettenl~aclitales Rilden S bis 
S W  fallende nxsozoische Schichten von Obertrias bis Obes- 
1ii.eide. Die mächtigen I-hiitischen Serien dcr Hohen-Schrott- 
(;i,uppezeeigen dabei einen Faziesübcrgang von der Kössener 
Fazies im W zu der Dachsteinkalli-Totengebirgs-I:azies im 1:. 
Der vorgosauische Aufschub der Totengebirgsderlie äußert 
sich in diesen1 Gebiet durch eine - auf der Inhomogenität 
dieser VbergangsSazies berulie~~clen - Durchbewegurig des ge- 
samten Scliichtenkoinpleses (Diffei-entialtelitonik) und dui-ch 
i\usscliupp~~ng einzelner, starrer I)ecl;scliollen aus tlcni Schicht- 
vei-band. 

Fast alle auftretenden Schichtglieder lasscn sich - neben 
den allgemein bekannten n i ak rosk~~ i schen  CIiai.aliterisie~.u~igs- 
merkmalen - auch durch ihi-r Milri-oraiies und Mikrofauncn- 
gesellschaft untei-scheiden. Auf GI-und der Milirofazies und 
-faun:i lasscn sich i~ii IscIi1c1- Bereich nicht nur  verschiedenslt- 
I-ige, gleichartig entwickelte Gesteine voneinander trennen, 
sondern auch vielfach dir niesozoischeii Schichtglieder des JU- 
vavikums viri sicherer von denen des 'Tiroliliuins untei-schei- 
clcn. Es ist :inzunehmen, dar3 ähnliche Verhältnisse auch in 
den ancleixm Vrbreitungsgebirten dieser Fazieszonen vorliegen. 

Mit Hilfe tler Milii.ofazies ließ sich die Sparbergipfclfa::ics 
;XIS juvaviscli an die dci- anderen R~ i~ fka lk \~o r l~ommer~  drs Ischl- 
tales anschlicfsrn und seine 'I'ektoni!; sich damit als zu zwci 
Fazies-Komplesm gehörend erklären. 
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